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Christina	Wirth	 sichtet	mit	Beate	Seibert	Unterlagen	 im	Archiv	
der	Synagogengemeinde	zu	Magdeburg	K.d.ö.R.

Neugestaltung des Archivs der 
Synagogengemeinde zu Magdeburg

Forschungen zu Magdeburger Stiftungen als Aus-
gangspunkt
Es	waren	die	 berühmten	Zufälle,	 die	mich	 zur	Neu-
gestaltung	des	Archivs	der	 Synagogengemeinde	 zu	
Magdeburg	 K.d.ö.R.	 brachten.	 Vor	 gut	 drei	 Jahren	
sprach	mich	der	Leiter	des	Magdeburger	Stadtarchivs	
an,	 an	 einer	 Schriftenreihe	 über	 Magdeburger	 Stif-
tungen	mitzuarbeiten.	Ich	sagte	zu	und	konzentrierte	
mich	auf	einige	 jüdische	Stiftungen.	Der	Beginn	der	
Recherchen	 im	 Archiv	 der	 Synagogengemeinde	 in	
Magdeburg	 ergab	 zwar	 einige	 Anhaltspunkte,	 We-
sentliches	 –	 vor	 allem	 zitierbare	 Quellen	 –	 fand	 ich	
jedoch	in	anderen	Archiven.
Das	Interesse	und	die	Unterstützung	zahlreicher	Per-
sonen,	 von	 Archiv-	 und	 Behördenleitungen	 sowie	
engagierten	Mitarbeitenden	ermutigte	mich,	tiefer	in	
dieses	Thema	einzusteigen.

Zustand des Archivs der Synagogengemeinde zu 
Magdeburg 
Das	Archiv	 der	 Synagogengemeinde	befand	 sich	 in	
einem	verwaisten	Zustand.	Nach	einem	Umzug	des	
Verwaltungsbereiches	und	dem	Tod	des	auch	für	die-
sen	Bereich	zuständigen	Mitarbeiters	war	das	Archiv	
Ablageort	 für	 alle	 Akten	 geworden,	 die	 in	 anderen	
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Eingang	zum	Archiv	der	Synagogengemeinde	zu	Magdeburg

Bereichen	nicht	mehr	benötigt	wurden.	Zu	archivie-
rendes	 Schriftgut	 lag	 stapelweise	 unbearbeitet	 auf	
dem	Arbeitstisch.
Nach	der	politischen	Wende	und	dem	Zuzug	von	jü-
dischen	Kontingentflüchtlingen	aus	den	ehemaligen	
Sowjetrepubliken	 war	 die	 Gemeinde	 erheblich	 ge-
wachsen.	Das	Archiv	konnte	davon	jedoch	nicht	pro-
fitieren:	Die	Muttersprache	 innerhalb	der	Gemeinde	
war	nämlich	überwiegend	russisch,	was	einen	Bezug	
zur	 vorhandenen	Überlieferung	erschwerte.	Die	All-
tagsprobleme	 der	 Integration	 waren	 wichtiger	 und	
sind	es	mitunter	heute	noch.
Anfang	der	90er	und	Anfang	der	2000er	 Jahre	wur-
den	erhebliche	Mittel	 eingesetzt,	um	 innerhalb	von	
ABM-Projekten	die	jüdische	Geschichte	Magdeburgs	
und	 Sachsen-Anhalts	 aufzuarbeiten.	 In	 mühevoller	
Kleinarbeit	wurden	unter	anderem	jüdische	Friedhöfe	
wieder	 sichtbar	 gemacht,	 Grabsteine	 katalogisiert	
und	 Friedhofslisten	 erstellt,	 so	 dass	 Nachforschun-
gen	 von	 Angehörigen	 wieder	 bearbeitet	 werden	
konnten.	 Über	 zahlreiche	 jüdische	 Bewohnerinnen	
und	Bewohner	wurden	Namensakten	angelegt	und	
die	 Familiengeschichte	 nachvollzogen.	 Es	 existieren	
Akten	über	bedeutende	Persönlichkeiten	aus	Politik,	
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Archivmaterials,	diese	Zeit	brachte	aber	den	wesent-
lichen	 Vorteil,	 dass	 andere	 Betätigungsfelder	 nicht	
bearbeitet	 wurden	 und	 somit	 mehr	 Zeit	 für	 diese	
Arbeit	vorhanden	war.	 Ich	hatte	also	auch	noch	Un-
terstützung	bei	der	Arbeit	durch	eine	Pfarrerin	im	Ru-
hestand.

Überlieferungssituation 
Im	 November	 1938	 wurde	 das	 gesamte	 Schriftgut	
der	Gemeinde	wie	auch	das	komplette	Synagogen-
gebäude	 Opfer	 der	 Flammen	 im	 Rahmen	 der	 Pog-
romnacht.	 Es	 ist	 also	kaum	originales	Schriftgut	aus	
der	Zeit	vor	1938	vorhanden.
Dennoch	erschließen	sich	aus	den	Aktenmaterialien	
nach	dieser	Zeit	sehr	interessante	Zusammenhänge:
Auch	 nach	 1938	 kann	 jüdisches	 Leben	 anhand	 der	
Überlieferung	nachvollzogen	werden,	die	Gemeinde	
erstellte	Jahresabschlüsse	unter	der	Regie	der	Reichs-
vereinigung	 der	 Juden,	 die	 nachweisbar	 überprüft	
wurden.
Das	erwachende	Gemeindeleben	nach	1945,	die	ers-
ten	 Rückgabeansprüche	 für	 Vermögen,	 die	 bereits	
kurz	 nach	 Kriegsende	 durch	 den	 damaligen	 Vorsit-
zenden	der	Gemeinde	gestellt	wurden,	zeugen	vom	
Willen	der	überlebenden	jüdischen	Bevölkerung.	
Interessant	aus	heutiger	Sicht	ist	auch	der	Zwiespalt,	
in	 dem	 sich	 die	 Vorstandsvertreter	 befanden	 –	 der	
Zwiespalt	 aus	 Anpassung	 an	 das	 politische	 System	
und	aus	Verteidigung	des	jüdischen	Lebens	in	Mag-
deburg:	 Wie	 war	 der	 Umgang	 der	 Stadt-	 und	 SED-
Oberen	mit	 der	 Gemeinde?	 Auch	 das	 lässt	 sich	 aus	
dem	vorhandenen	Schriftverkehr	gut	nachvollziehen.	

Kultur,	Wissenschaft	und	anderen	Bereichen.	
Jegliche	Spuren	jüdischen	Lebens	in	Sachsen-Anhalt	
wurden	verfolgt	und	 soweit	möglich	dokumentiert.	
Unter	Verwendung	von	Unmengen	an	Plastikhüllen,	
Heftklammern	 und	 Büroklammen	 standen	 Ordner,	
die	teilweise	sortiert	und	katalogisiert	waren.	Hier	be-
ginnt	nun	die	Arbeit,	die	 inzwischen	fast	zwei	Jahre	
andauert.

Sicherung des vorhandenen Archivguts
Nach	 Hinweisen	 des	 Leiters	 des	 Stadtarchivs,	 Herrn	
Dr.	 Volkmar,	 nahm	 ich	 Kontakt	mit	 dem	 Archiv	 der	
evangelischen	 Landeskirche,	 Frau	 Dr.	 Scholz,	 auf.	
Hier	 wurde	 mir	 konkrete	 Hilfe	 und	 Unterstützung	
zugesagt,	die	sich	vor	allem	auf	die	fachliche	Beglei-
tung	 des	 Projektes	 „Neugestaltung	 des	 Archivs	 der	
Synagogengemeinde“	 bezog.	 Auch	 die	 Teilnahme	
an	 einer	 Fortbildungsveranstaltung	 im	 Bereich	 der	
Landeskirche	wurde	ermöglicht.	Hier	erhielt	ich	auch	
erste	Hinweise	über	mögliche	Förderprogramme	zur	
Erhaltung	des	schriftlichen	Kulturgutes.	
Herr	 Dr.	Miehe	 und	Herr	 Herfurth	 vom	Ministerium	
für	Inneres	und	Sport	empfahlen	ein	passendes	Pro-
gramm,	 sodass	 ein	 erfolgreicher	 Förderantrag	 bei	
der	KEK	gestellt	werden	konnte.	Die	zehnprozentige	
Beteiligung	der	Synagogengemeinde	wurde	ermög-
licht,	 obwohl	 dieser	 Posten	 nicht	 langfristig	 in	 den	
Haushalt	eingestellt	war.
Nachdem	die	Lieferung	von	säurefreiem	Archivmate-
rial	 erfolgte,	 konnte	die	Arbeit	der	Umbettung	nach	
vorheriger	Entfernung	aller	Metallteile	und	Folien	be-
ginnen.	Ein	vorher	erstellter	Archivplan	macht	nun	ein	
zügiges	Auffinden	des	Schriftgutes	möglich.	Der	erste	
Teil	des	Findbuches	steht	ebenfalls	zur	Verfügung.
Corona	 führte	 zwar	 zu	 Bearbeitungsverzögerungen	
sowohl	 bei	 der	 KEK	 als	 auch	 beim	 Lieferanten	 des	

Blick	in	das	Archiv	vor	dem	Erschließungsprojekt

Nach	dem	Erschließungsprojekt
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stattlich.	Odemar	hatte	 versucht,	 sich	als	Opfer	dar-
zustellen.	
Viele	 solcher	 Vorgänge	 stimmen	 nachdenklich	 und	
vermitteln	eine	wichtige	Perspektive	auf	die	jüdisch-
deutsche	Geschichte.	Es	ist	unsere	Pflicht,	solche	Ar-
chive	zu	erhalten.	In	vielen	jüdischen	Gemeinden	der	
ostdeutschen	Bundesländer	stammt	die	Mehrheit	der	
Gemeindemitglieder	 aus	 den	 ehemaligen	 Sowjet-
republiken.	Sie	sind	damit	beschäftigt,	 ihren	Platz	in	
der	Gesellschaft	 zu	finden	und	zu	 festigen.	Die	Per-
sonen	und	die	Geschichte,	die	 in	den	Archiven	eine	
Rolle	 spielen,	 sind	 nicht	 ihre	 Vorfahren.	 Und	 es	 ist	
nicht	ihre	Muttersprache.	Meine	Arbeit	soll	also	dem	
Erhalt	und	dem	Fortbestand	des	Archives	hier	in	Mag-
deburg	dienen.

Beate Seibert

Schreiben	 des	 Vorsitzenden	 der	 Synagogengemeinde	
Magdeburg	an	den	Rat	der	Stadt	Magdeburg,	10.	April	1986	(IV	
SG-SV	9)

In	den	Nachkriegsjahren	wurde	durch	die	Gemeinde	
ein	 Gebäude	 in	 der	 Klausener	 Straße,	 ehemaliges	
Wohnhaus	der	Familie	von	Rudolf	Wolf,	Fabrikant	aus	
Magdeburg-Buckau,	 genutzt.	 An	 diesem	 Gebäude	
waren	 erhebliche	 Sanierungsmaßnahmen	 erforder-
lich.	Dafür	brauchte	man	jeweils	Kontingente	für	Bau-
material,	die	nur	schwer	zu	erhalten	waren.	In	diesem	
Wohngebiet	 benötigte	 die	 SED-Stadtbezirksleitung	
ein	entsprechendes	Gebäude,	also	wurde	die	Bauma-
terialvergabe	 so	 gesteuert,	 dass	 der	 Gemeindevor-
stand	an	diesem	Objekt	regelrecht	verzweifelte.
Das	Austauschobjekt	 (noch	heute	 als	 Synagoge	ge-
nutzt)	wurde	als	Gebäude	 in	gutem	Zustand	mit	er-
heblichem	Zeitverzug	(man	musste	einige	Monate	im	
Friedhofgebäude	Gottesdienst	halten)	zur	Verfügung	
gestellt	und	die	Stadtbezirksleitung	der	SED	konnte	
in	 das	 Gebäude	 Klausener	 Straße	 einziehen	 –	 not-
wendige	Umbauarbeiten	waren	zuvor	erfolgt.

Geschichte des Holocaust 
Es	gab	während	der	Arbeit	 im	Archiv	Momente,	die	
mich	 zutiefst	 erschütterten.	 Die	 Lebensläufe	 vie-
ler	Magdeburger	 Jüdinnen	 und	 Juden	 endeten	mit	
einem	Transport	ins	Warschauer	Ghetto.	
Ein	 unscheinbarer	 Ordner,	 unbeschriftet,	 fiel	 mir	
in	 die	 Hände.	 Es	 waren	 die	 Originalunterlagen	 von	
Jacob	 Abrahamsohn,	 einem	 ehemaligen	 Inhaber	
eines	 Herrenkonfektionsgeschäftes	 in	 Magdeburg,	
der	seinen	Besitz	im	Breiten	Weg	146	an	seinen	Mie-
ter,	 die	 Fa.	 Woolworth,	 veräußern	 musste.	 Von	 der	
Geburtsurkunde	 über	 die	 Grundbucheintragungen,	
Mietvertrag,	Kaufvertrag,	Wertpapiernachweise,	Jah-
resabschlüsse	 –	 einfach	 alles,	 was	 von	 Wohlstand	
zeugte,	war	 darin	 enthalten.	 Er	muss	 genau	geahnt	
haben,	was	ihm	und	seiner	Familie	widerfahren	wird.	
Einer	Freundin	seiner	Tochter	gab	er	seine	Vermögens-
unterlagen	 zur	Aufbewahrung.	 Jacob	Abrahamsohn	
wurde	im	April	1942	mit	seiner	Frau	und	einer	Tochter	
nach	Warschau	deportiert.	Im	Sommer	1942	sollen	sie	
in	das	Vernichtungslager	Treblinka	deportiert	worden	
sein.	 Die	 ältere	 Tochter	 konnte	 über	 England	 in	 die	
USA	fliehen.	Von	dort	wurde	1957	über	einen	Rechts-
anwalt	 ein	 Entschädigungsantrag	 gestellt,	 der	 dank	
der	durch	die	Freundin	aufbewahrten	Unterlagen	(sie	
hatte	diese	dem	Vorstand	der	Synagogengemeinde	
übergeben)	bearbeitet	werden	konnte.

Es	 ist	 auch	das	Verhalten	einiger	Magdeburger	Bür-
ger,	das	nur	entsetzen	kann.	Ich	denke	dabei	an	einen	
Magdeburger	Gerichtsvollzieher,	Odemar,	der	sich	an	
jüdischem	 Vermögen	 bereichert	 hat.	 Augenzeugen	
berichteten	darüber	 in	den	Nachkriegsjahren	eides-


